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432 Besprechungen

P. gibt auch ein Ortsregister und zu jedem Namen Bezirk oder jeweilige Gemeinde an. Das
erscheint notwendig, da die Gliederung der Sagen durchgängig thematisch ist, so daß man
unter einem Titel oft die Varianten von verschiedenen Lokalitäten und Quellen findet (d. h.
auch unter einer Nummer, mit römischen Ziffern unterteilt; vgl. z. B. Band I, Nr. 240: Dat
Steinsmiet'n).

In den Nachweisen zu den einzelnen Texten hat sich der Verf. nur auf die elementare

bibliographische Anzeige beschränkt. Er verzichtet auf die deutsche Sagenliteratur sowie
 auf die bis jetzt erschienenen europäischen Sagenkataloge. Dieser Standpunkt ist mit Rück
sicht auf die gegenwärtige Arbeitslage in der Sagenforschung ganz begreiflich, da die An
gaben sonst notwendig fragmentarisch bleiben müßten.

Beide Vorwörter stellen eine kurzgefaßte, stilistisch etwas eigenartige Einführung in die
Grundproblematik der Sagenpublikation dar. Doch werden die eigentlichen Probleme nur
leicht aufgeworfen. So beschränkt sich z. B. das Vorwort des ersten Bandes auf Angaben zu
den elementaren Quellen; und bei den ausgewählten Sagenbeispielen über die Mahr wird die
interessante Problematik auch nur skizziert.

Unsere Aussetzungen möchten jedoch keineswegs die großen Verdienste des Verf.s um
die Sagenforschung schmälern. Dank seiner unermüdlichen Initiative haben die Verlage
wieder begonnen, diesem Material ihr Interesse zu widmen, so daß jährlich ein neuer von
P. bearbeiteter Band erscheint, der nicht nur eine interessante Lektüre, sondern auch eine
wissenschaftlich fundierte Edition bedeutet, die durch den kritischen Apparat leicht be
nutzbar wird. Das bleibt stets ein großes Verdienst.

Dagmar KxÍMovÁ-Prag

Bremer Sagen. Hg. von Will-Erich Peuckert. Göttingen, Verlag Otto Schwartz u. Co.,
1961. 296 S. (= Denkmäler Deutscher Volksdichtung, hg. von Will-Erich Peuckert,
Bd. 5).

Die vorliegende Sagensammlung ist nicht mehr nur der Abdruck eines alten, jetzt sehr
schwer greifbaren Sagenbandes wie die ersten drei Bände der Reihe Denkmäler Deutscher
Volksdichtung und wie es auch als das Ziel der Reihe im Vorwort des x. Bandes erklärt wird,
sondern besteht aus alten schon gedruckten und jüngeren, noch unveröffentlichten Sagen.
P. stellte sie im Aufträge der Stadt Bremen zusammen, die gebeten hatte, „ein brauchbares
Bremer Sagenbuch zu schaffen“.

Bei einer kritischen Betrachtung der zweibändigen Ausgabe Bremens Volkssagen von Fried
rich Wagenfeld aus dem Jahre 1845 stellte der Herausgeber fest, daß diese „viel besser und
brauchbarer“ als ihr Ruf sei. Aus den jedoch zu langen Erzählungen und Novellen schälte er
den ursprünglichen Sagenkern heraus. Nur eine Sage (Nr. 11) ist wörtlich von Wagenfeld
übernommen worden. Zu rund 5 o anderen Bremer Sagen W.s nimmt P. noch über 150 Sagen
aus älteren historischen Werken, Chroniken, Zeitschriften sowie anderen älteren und jünge
ren Sagensammlungen, Sagen und sagenhafte Erzählungen also aus mehr als drei Jahrhunder
ten auf. Uber 300 Sagen jedoch hat Bernhard Rutenberg, ein Lehrer aus dem Niedervieland,
in den Jahren 1925 — 1939 gesammelt und dem Bande beigesteuert. Das ist der Hauptteil
und das wirklich interessante an dieser Sammlung, denn hier handelt es sich um neues, bisher
unveröffentlichtes Material. Leider geht das aus dem Titel nicht hervor. Der Name Ruten
bergs hätte einen besseren Platz als nur den im Vorwort verdient.

In einem Begleitwort zu seinen Sagen, das allerdings auch nur im Anhang, ungekennzeich
net unter „Nachweise und Anmerkungen“ zu finden ist, spricht Rutenberg über seine Samm
lung: Er befragte Männer und Frauen aus alteingesessenen Familien, die über siebzig Jahre
alt waren, auf Empfehlung hin auch jüngere. „Vierundsechzig Männer und Frauen erzählten
dreihundertachtundzwanzig Sagen, so daß die Anzahl der von mehreren Personen erzählten
Sagen mit achtzehn nur sehr gering ist.“ Von vielen Befragten erfuhr R. nichts oder nur,
„daß früher so etwas erzählt worden sei.“ Manche Sagen sind unvollständig, weil sich die
Erzähler nicht mehr genau erinnern konnten. — R. hat die Sagen plattdeutsch aufgeschrieben,


